

        

            

                

            

        




	



Ein Panther gerät zwischen zwei Bären


	 


	Mikel McCreary hat Pläne. Er will eine Menge vom Leben, jetzt, da er von den Fesseln seiner Väter frei ist. Und er ist bereit, hart zu arbeiten, um seine Ziele zu erreichen. Während er im Lebensmittelladen arbeitet, beginnt er seine Ausbildung zum Feuerwehrmann. 


	 


	Preston Bellington stammt aus einer der besten Familien von Bear Mountain, doch er widersetzt sich den Traditionen und dient lieber dem Allgemeinwohl, was seine Familie nicht verstehen kann. Preston will der Gemeinde etwas zurückgeben, um Teil der neuen Ausrichtung des Tals zu sein, und als er dann dem Mann begegnet, der zu ihm gehört, weiß er, dass er auf dem richtigen Weg ist. 


	 


	Boyd Masters ist ein Pantherwandler und gehört zu der Gruppe von Soldaten, die Deacon nach Bear Mountain gerufen hat. Seine Fähigkeiten als Mechaniker halten die Militärfahrzeuge in Gang und bringen ihn in Kontakt mit dem Mann, der zu ihm gehört. In Bear Mountain Wurzeln zu schlagen klingt immer besser. 


	 


	Preston und Boyd gehören nicht zu Mikels Plänen, und er tut, was er kann, damit die beiden Männer das auch verstehen. Das Problem ist, dass keiner der beiden sonderlich gut zu hören scheint. 


	 


	Und beide haben vor, Mikel für sich zu beanspruchen. 


	 


	 


	Hinweis: Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält M/M/M, M-preg. Jeder Band der Reihe geht auf die romantische Beziehung anderer Hauptfiguren ein. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren und die übergreifende Handlung zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 




Anmerkung der Autorin


	 


	Hier eine Erinnerung an den guten alten McCreary-Clan … da es so viele davon gibt! Die Jungs sind in der Reihenfolge ihrer Geburt aufgelistet (inklusive der verstorbenen, deren Namen kursiv gedruckt sind). 


	 


	Jamie McCreary – Beta, 29 Jahre (Gefährte von Logan & Will) Buch 11


	 


	Asher McCreary – Omega, 28 Jahre (Gefährte von Graham & Airan) Buch 3


	 


	Colton McCreary – Beta, 27 Jahre (Gefährte von Zander & Brandon) Buch 12 


	 


	Penn McCreary – Beta, 26 Jahre (Gefährte von Wade & Malachi) Buch 13 


	 


	Tyler McCreary – Beta, 24 Jahre (Gefährte von Dmitri & Barron) Buch 9


	 


	Ronan McCreary – Beta, 22 Jahre (Gefährte von Killian und Finn) Buch 18


	 


	Dillon McCreary – Beta, 21 Jahre (lebt bei seinem älteren Bruder Tyler & Tylers Gefährten)


	 


	Mikel McCreary – 20 Jahre (lebt bei seinem älteren Bruder Tyler & Tylers Gefährten)


	 


	Colm McCreary –18 Jahre (lebt bei seinem älteren Bruder Tyler & Tylers Gefährten)


	 


	Eugene McCreary – verstorben im Alter von 10 Jahren (an einer Infektion nachdem er von Tymber brutal verprügelt wurde) 


	 


	Jordan McCreary – verstorben bei der Geburt, zusammen mit seinem menschlichen Vater 


	 


	Rafe McCreary – 11 Jahre (adoptiert von Tyler & Tylers Gefährten)


	 


	Tarlock “Tar” McCreary – 10 Jahre (adoptiert von Tyler & Tylers Gefährten)


	 


	Jeremy McCreary – 9 Jahre (adoptiert von Tyler & Tylers Gefährten)


	 


	Jedidiah McCreary – 7 Jahre ((adoptiert von Tyler & Tylers Gefährten und freut sich riesig auf seinen bevorstehenden Geburtstag) 


	 


	Martin McCreary* – verstorben im Alter von 4 Jahren (von Tymber getötet)


	 


	George McCreary* – verstorben im Alter von 4 Jahren (von Tymber getötet)


	 


	Andrew McCreary – verstorben bei der Geburt, zusammen mit seinem menschlichen Vater 


	 


	Sully/Sullivan – 4 Jahre (aufgezogen von seinen Adoptivvätern Landon & Collier und seinem menschlichen Vater Eric) Buch 8


	 


	 


	*Martin und George werden oft als „die Zwillinge“ bezeichnet, obwohl sie von zwei verschiedenen menschlichen Vätern abstammen. Da sie innerhalb weniger Tage nacheinander geboren wurden, waren sie praktisch gleich alt – daher der Spitzname. 


	 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	„Komm schon, komm schon, komm schon!“, schrie Mikel den langsamer werdenden Pick-up an. Er versetzte dem Armaturenbrett einen kräftigen Schlag mit der Faust in dem Versuch, das mechanische Ungeheuer anzutreiben, während er mit der anderen Hand das Lenkrad so fest umklammerte, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Der Motor stotterte und ruckte einige Male, bevor er schließlich ganz den Geist aufgab. Mikel bemühte sich, den alten Truck an den Straßenrand zu bewegen, bevor ihm ganz die Kraft ausging, sofern es so etwas wie einen Straßenrand auf dem schmalen Bergpass überhaupt gab. Es war die zweitschlimmste Stelle für eine Panne, die er sich vorstellen konnte. Er war nur wenige Sekunden von einem steilen Stück entfernt, aber immerhin war hier das Gelände fast eben, was zumindest ein geringer Trost war.


	Nach einem Moment drehte er den Schlüssel und trat auf das Gaspedal, während er um ein Wunder betete. Kein Glück. Der Motor stotterte einige Male, dann verstummte er.


	„Scheiße“, murmelte Mikel vor sich hin, bevor er aus dem Fahrzeug sprang. Er zog sein geliehenes Handy aus der Tasche, doch was das betraf, hatte er genauso viel Pech. Kein Netz. Er schaute sich um, um festzustellen, wo er sich befand, und wusste, dass er so weit oben in den Bergen wahrscheinlich keine Anrufe tätigen konnte.


	Er betrachtete die Strecke vor sich und stellte fest, dass sie abschüssig genug war, um ihm zu ermöglichen, den Wagen größtenteils rollen zu lassen, doch die Servolenkung funktionierte anscheinend nicht, also konnte er dieses Risiko auch nicht eingehen.


	Meilenweit entfernt vom Laden, in einem geliehenen Pick-up, mit einer Ladung frischem Gemüse auf der Ladefläche, ohne Handynetz. Perfekt.


	Er hatte keine andere Wahl, als sich zu Fuß auf den Weg zu machen. Schließlich war er es sowieso gewohnt, in Bear Mountain herumzulaufen. Nachdem er den Wagen verschlossen hatte, ging er ein besonders steiles Stück Straße entlang und spürte, wie die Schwerkraft bei jedem Schritt an ihm zerrte. Wenigstens war es besser, nach unten zu gehen, als sich bergauf voran zu kämpfen … doch das würde auch noch kommen.


	Weniger als dreißig Meter entfernt von dem Pick-up sah er die erste Schneeflocke gemächlich auf dem Weg nach unten durch die Luft segeln. Na toll.


	Während sich im Tal der Frühling ausbreitete, war es so hoch oben in den Bergen noch kalt. So kalt, dass es schneite. Aus einer Schneeflocken wurden rasch Dutzende, die dann zu hunderten wurden … Er schlug den Kragen seiner dünnen Jacke hoch und schob die Hände in die Taschen, obwohl er wusste, dass er sich wegen der Kälte verwandeln sollte. Kalter Asphalt unter seinen Tatzen klang aber auch nicht gut, und auf diesem Stück des Bergpasses konnte er nur der Straße folgen. Zumindest für die nächsten zwei Kilometer oder so.


	Während er weiterging, spürte er bald, wie sein Körper zu zittern begann und erstellte in Gedanken eine Pro-und-Kontra-Liste, ob er sich verwandeln sollte oder nicht. Mikel war so in seinen Gedanken verloren, dass er kaum Zeit hatte, aus dem Weg eines vorbeikommenden Fahrzeugs zu springen, das um die Kurve kam.


	Er warf sich gegen die Bergflanke und sein Gesicht knallte gegen eine scharfe Felskante. Seine Zähne schlugen aufeinander, und bei dem Aufprall schoss Schmerz durch seinen Körper. Er hörte das Quietschen von Reifen und schloss die Augen, betete, dass er nicht getroffen wurde. Als Stille einkehrte, holte Mikel Luft, versicherte sich, dass nichts gebrochen war und er tatsächlich noch lebte. Als er eine Hand an sein Gesicht hob, hörte er, wie eine Autotür geöffnet wurde, dann das Geräusch von Stiefeln, die über die Mischung aus Schnee und Eis auf der Straße stapften.


	„Alles okay?“, fragte eine Stimme. Sie hatte einen Südstaatenakzent, schwer und träge wie Melasse.


	Mikel schaute auf und erblickte ein paar goldene Augen … in einem gebräunten Gesicht. Der Mann trug einen Bart, dessen Farbe beinahe der seiner Augen und seiner Haare entsprach, die unter einer Lynyrd Skynyrd-Baseballkappe hervor lugten, die bereits bessere Tage gesehen hatte. Die Farbe seiner Haut und seines Haares ließen vermuten, dass er viel Zeit draußen unter der Sonne verbrachte. Schwache Falten zeigten sich in seinen Augenwinkeln, als er lächelte.


	„Hast du überhaupt aufgepasst, wo du hinfährst, Arschloch?“


	Das Lächeln wurde zu einem Stirnrunzeln. „Ich habe nicht damit gerechnet, dass jemand so weit hier draußen im Niemandsland mitten auf einer schmalen Straße geht.“


	„Ich bin nicht mitten auf der Straße gegangen“, rief Mikel. Er wusste nicht, warum er plötzlich so wütend war.


	„Nun, das finde ich schon. Aber es bringt nichts, darüber zu streiten. Nicht, wenn es wichtigere Dinge gibt. Bist du verletzt?“


	„Mir geht es gut“, stieß Mikel hervor, bevor er sich den Schmutz von den Händen wischte.


	Der Duft des Wandlers kitzelte Mikel in der Nase. Er weigerte sich, ihn einzuatmen und versuchte ihn zu ignorieren, genau wie den Mann, der ihn verströmte. Der Kerl hatte ihn gerade fast überfahren.


	Bevor er auf die Füße kommen konnte, wurde ihm eine hilfreiche Hand entgegengestreckt. Mikel war nicht in der Stimmung, sich helfen zu lassen, oder den Kerl zu berühren. Das Angebot ignorierend, erhob er sich aus eigener Kraft und fuhr fort, sich den Straßendreck von der Kleidung zu wischen, ließ seine Wut und Gereiztheit weiter anschwellen. „Du solltest wirklich aufpassen, wo du hinfährst … und versuchen, ein wenig langsamer zu fahren.“


	Der Kerl lächelte. Seine Zähne strahlten hell und weiß zwischen seinen blassen Lippen. „Tut mir leid. Die letzten paar Male, als ich den Pass überquert habe, war meilenweit nicht ein einziges Fahrzeug auf den Straßen. Ich dachte, ich wäre wieder alleine unterwegs.“


	Mikel ließ seinen Blick über den Kerl gleiten. Er war ziemlich sicher, dass er einen Katzenwandler vor sich hatte, dem Geruch nach zu urteilen, doch um welche Art es sich handelte, wusste er nicht genau. Nachdem er jahrelang von Bären, und nur Bären, umgeben gewesen war, hatte er nicht viel Übung darin, andere Wandlerrassen zu erkennen. Und warum interessiert mich das überhaupt? Er ist ein Arschloch.


	Plötzlich beugte der Kerl sich vor und legte eine Hand an seine Wange.


	Mikel wich zurück und sein Körper spannte sich, bereit zum Angriff. „Was machst du da?“


	Der Mann streckte wieder die Hand nach seiner Wange aus und griff hinter ihn. Er zog etwas hervor und hob es an Mikels Gesicht.


	Ein Taschentuch.


	„Du blutest“, sagte der Kerl, bevor er eine schmerzende Stelle an Mikels Gesicht betupfte.


	Mikel befreite sich aus dem Griff des Mannes und hob eine Hand, um die Wunde zu inspizieren. Er senkte die Hand und sah, dass tatsächlich etwas Blut an seinen Fingern klebte.


	„Lass mich dir helfen“, sagte der Wandler und näherte sich wieder.


	„Es ist in Ordnung!“, spie Mikel und schubste den Kerl von sich. „In einem Moment ist es wieder verheilt.“


	Der Kerl senkte die Hand und wich einen weiteren Schritt zurück. „Schon gut. Ich wollte nur helfen.“


	So wie du dabei geholfen hast, dass ich überhaupt erst blute?, dachte Mikel gehässig.


	Einige Sekunden lang herrschte Schweigen zwischen ihnen.


	„Frierst du dir gerne bei frühmorgendlichen Spaziergängen den Arsch ab?“


	„Mein Wagen ist ein Stück weiter oben liegen geblieben“, antwortete Mikel, obwohl er es eigentlich nicht wollte.


	Ein weiteres Lächeln erschien im Gesicht des Mannes, und Mikel spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. Er mochte diesen Kerl wirklich nicht.


	„Ich kann ihn mir für dich mal ansehen.“


	Mikel schüttelte den Kopf. „Eigentlich gehört der Wagen meinem Boss. Er soll sich darum kümmern, ihn reparieren zu lassen.“ Er kannte diesen Kerl nicht … wer wusste schon, was der Typ unter der Motorhaube alles anrichten konnte.


	„Bist du sicher? Ich bin von Beruf Mechaniker.“ 


	Mikel runzelte die Stirn. Es gab nur drei Mechaniker im Ort, und dieser Kerl war keiner von ihnen. Harmyn gehörten die Tankstelle und die Werkstatt, und seine Söhne Jaren und Caleb arbeiteten dort. Sie waren bereit, eines Tages den Familienbetrieb zu übernehmen. „Wer bist du?“


	Wieder wurde die Hand vor ihm ausgestreckt, dieses Mal zur Begrüßung. „Boyd Marsters.


	Mikel starrte die Hand wieder an und wusste, dass er sie nicht ein zweites Mal ignorieren konnte, ohne sich wie ein totales Arschloch zu benehmen, aber nachdem er beinahe überfahren worden wäre, wollte er nicht nett sein. „Mikel McCreary.“


	Boyd senkte langsam seine Hand, die Stirn etwas gerunzelt. Doch das Lächeln wich nicht von seinen Lippen. „Schön, dich kennenzulernen, Mikel.“


	„Ja, es ist auch echt toll, dich kennenzulernen“, stieß Mikel hervor.


	„Ich gehöre zu Deacons Leuten“, sagte Boyd. „Ich bin also ziemlich neu hier.“


	Und wahrscheinlich kurz vor der Abreise. Jetzt, da die Werwölfe nicht länger ein Problem darstellten, gab es keinen Grund für Deacons Soldaten zu bleiben. Sehr gut.


	„Also … Willst du, dass ich mir den Wagen mal ansehe, oder nicht?“


	Mikel kannte den Typen nicht, aber wenn Boyd es schaffte, dass der Pick-up lange genug lief, damit Mikel es zurück ins Tal schaffte, wäre das besser, als gehen zu müssen. Wenn er zu Deacon gehörte und die Schutzbarriere um Bear Mountain ihn hereingelassen hatte, war er wohl nicht gefährlich, vermutete Mikel. „Ja, ich denke schon.“


	Boyd grinste. „Ich will dich nicht zu etwas zwingen.“


	„Danke“, zwang Mikel sich zu sagen. „Ich bin dankbar für die Hilfe.“


	Boyd hielt inne und das langsame, süßliche Lächeln breitete sich wieder in seinem Gesicht aus. Der Blick des Wandlers wanderte über seinen Körper, von seinem Gesicht bis hinab zu seinen Zehen – und dann wieder nach oben. „Sehr gerne“, schnurrte er geradezu.


	Mikel versteifte sich, als er die Blicke deutete, die Boyd ihm zuwarf. Sie gefielen ihm überhaupt nicht.


	„Spring rein“, sagte Boyd, bevor er sich umdrehte und zu seinem Wagen zurückging.


	Mikel folgte ihm und als er dem Wagen des Mannes näherkam, konnte er Countrymusic aus dem Radio hören. Der Truck war höhergelegt, die Heckscheibe war mit allerlei Stickern mit Jagdthemen und Tarnfarben bedeckt, dazu gab es eine Halterung mit mehreren leistungsfähigen Waffen. Der Anblick ließ Mikel flau im Magen werden, aber er stieg dennoch auf den Beifahrersitz. Es war nicht weit bis zu Glenns Pick-up.


	In Bear Mountain wurden Jäger nicht gerne gesehen. Bevor die Barriere geschaffen worden war, hatte es gelegentlich einige Zusammentreffen am Rande des Countys gegeben, die nicht besonders gut gelaufen waren. Während es definitiv eine Hackordnung gab und Wandler an der Spitze der Nahrungskette standen, respektierten sie andere Lebewesen wesentlich mehr, als die Jäger mit ihren schusskräftigen Waffen und Gier nach Trophäen es taten. Mikel hatte mehrere tote Tiere gesehen, die im Wald zum Verrotten liegengelassen worden waren, oft Hirsche, denen man das Geweih entfernt hatte.


	Davon wurde ihm übel. Jagdsport, bei dem es um Trophäen ging, bei dem das Fleisch verdarb, während Leute hungerten. Er hatte sich schon vor lauter Hunger in den Schlaf geweint, also wusste er sehr genau, welchen Wert die tatsächliche Jagd nach Nahrung hatte.


	Boyd ignorierend, konzentrierte er sich auf die Straße vor ihnen. Boyd trat auf das Gaspedal und sie rutschten etwas, bevor der Mann gegensteuerte und sie die Steigung hinauffuhren. Mikel klammerte sich an seinem Sitz fest.


	Nachdem er das Radio etwas leiser gestellt hatte, lachte der Südstaatler auf dem Fahrersitz vor sich hin. „Ich bin ein fantastischer Fahrer. Du musst nicht gucken, als würde ich uns beide umbringen.“


	„Nun, wenn ich davon überzeugt bin, werde ich nicht mehr so gucken, okay?“ Mikel stemmte seinen Fuß fester auf den Boden und hielt sich an dem Griff über dem Fenster fest, bevor er ihn losließ, um den Anschnallgurt zu ergreifen und zu schließen.


	Boyd lachte. „Ich habe nur ein bisschen Spaß. Wir haben keine solchen Berge in Florida, wo ich aufgewachsen bin. Nur jede Menge flaches Land und Sümpfe. Wenn man schnell genug fährt, fühlt es sich beinahe wie auf einer Achterbahn an.“


	Mikel antwortete nicht. Er starrte einfach aus dem Fenster in der Hoffnung, dass er es in einem Stück zurück zu Glenns Pick-up schaffen würde.


	„Du bist doch schon einmal Achterbahn gefahren, oder?“


	„Nein“, sagte Mikel. Theoretisch wusste er, was eine Achterbahn war, aber er hatte Bear Mountain in seinem ganzen Leben noch nie verlassen, also hatte er so etwas bisher nur im Fernsehen gesehen.


	„Im Ernst? Da entgeht dir etwas“, sagte Boyd grinsend. „Und nur zu deiner Information, ich bin schon sehr oft in den Bergen gefahren. Aber wenn man nach feindlichen Kämpfern und Minen Ausschau hält, während man fährt, hat man wenig Sinn für Spaß und herumfahren.“


	„Kann ich mir vorstellen“, murmelte Mikel, als Glenns Pick-up in Sicht kam. „Wir sind gleich da. Vielleicht könntest du etwas langsamer fahren.“


	„Spielverderber“, sagte Boyd mit einem Grinsen. Er fuhr langsamer und kam dann vor Glenns Pick-up schlitternd zum Stehen. „Magst du keinen Spaß?“


	Mikel wandte sich dem Mann zu. „Deine Definition von Spaß ist offenbar nicht dieselbe wie meine.“


	„Wie lautet denn deine?“


	Mikel schaute durch die Fahrerkabine, sah den hitzigen Ausdruck in Boyds Gesicht und wusste, dass die Frage es wahrscheinlich in sich hatte. Er dachte einen Moment lang über seine Antwort nach. In dem Zuhause, in dem er aufgewachsen war, hatte es nicht viel Spaß gegeben. Tymber und Taryn hatten ihn gezwungen, Essen und jegliche Dinge von Wert aufzutreiben. Für ihn hatte Spaß bedeutet, nicht in der Nähe seiner Väter zu sein. Nach ihrem Tod war das Leben leichter geworden, doch aufgrund der Tatsache, dass er nichts besaß außer einem Haufen kleiner Brüder, um die er sich auch kümmerte, war Spaß für ihn etwas so Einfaches wie einen Nachmittag mit einem oder zwei kalten Bier beim Angeln zu verbringen, doch selbst das diente einem Zweck. Auch wenn es entspannend war, angelte er, um Essen auf den Tisch zu bringen, nicht unbedingt aus reinem Vergnügen. 


	„Ich gebe mir keine besondere Mühe, mein Leben zu riskieren. Das ist für mich kein Spaß.“ 


	Boyds Grinsen wurde ein wenig breiter. „Du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet.“


	Mikel öffnete die Tür und stieg aus. „Ich muss mich wieder an die Arbeit machen. Kannst du dir den Pick-up ansehen oder nicht?“


	„Warum die Eile? Ich wollte dich nur kennenlernen.“


	„Mein Boss wartet auf mich“, antwortete Mikel. „Ich muss zurück. Kannst du mir helfen oder nicht?“ Wenn nicht, hatte er gerade Zeit vergeudet, in der er hätte gehen können. Er schaute die Straße hinab und freute sich gar nicht darauf, das gleiche Stück noch einmal gehen zu müssen.


	Boyd seufzte, bevor er den Schalthebel auf Parken stellte und den Motor abstellte. „Jep.“


	Während Boyd ausstieg, öffnete Mikel die Tür von Glenns Pick-up und betätigte den Hebel für die Haube. Als er sich wieder aufrichtete, sah er, dass Boyd bereits den Kopf darunter gesteckt hatte. „Hat dein Boss irgendwelches Werkzeug im Wagen?“


	Mikel schaute hinter den Sitz und ins Handschuhfach, fand aber nichts. Er wusste, dass auf der Ladefläche keines war, da die mit Kisten voller Salat, Spinat und Grünkohl gefüllt war. „Nichts. Aber haben Mechaniker nicht ihr eigenes Werkzeug?“


	„Ich war gestern Abend noch an der Arbeit und jetzt auf dem Weg zurück dorthin. All meine Werkzeuge sind dort“, stieß Boyd hervor. „Und meinen kleinen Werkzeugkoffer habe ich einem Freund geliehen. Passt ja …“ Nachdem er an ein paar Dingen herumgefummelt hatte, hob er den Blick zu Mikel. „Steig ein und versuche es mal.“


	Mikel tat, was Boyd gesagt hatte. Nachdem er eingestiegen war, schob er den Schlüssel ins Zündschloss und versuchte, den Motor anzulassen. Der Versuch klappte ein wenig besser als beim letzten Mal, doch es gelang noch immer nicht.


	„Schon gut, schon gut“, rief Boyd nach einem Moment. „Hör auf.“


	Mikel stieg aus und schaute Boyd über die Schulter, während der Mann herumwerkelte. Auch wenn sie im Vorgarten einige rostige Schrotthaufen stehen gehabt hatten, war seine Familie nie im Besitz eines funktionierenden Autos gewesen. Sie waren überall zu Fuß hingegangen, und er hatte erst Autofahren gelernt, als die Gefährten seines älteren Bruders Tyler es ihm auf der Farm beigebracht hatten, damit er ihnen helfen konnte.


	„Okay, versuche es noch mal“, sagte Boyd über seine Schulter hinweg.


	Mikel stieg wieder ein und drehte den Zündschlüssel. Der Motor erwachte mit einem Brüllen zum Leben … und Mikel lächelte. Doch dann stotterte der Motor einmal … zweimal … und erstarb wieder.


	Boyd fluchte und klappte die Motorhaube zu. Das Klicken, als der Mechanismus einrastete, war laut. Mikel stieg aus. „Kannst du ihn nicht reparieren?“


	„Oh, ich kann ihn reparieren … mit meinem Werkzeug.“ Boyd wischte seine Hände an seinen jeansbedeckten Schenkeln ab. „Ich kann dich zurück ins Tal fahren und mein Werkzeug holen, dann wieder raufkommen.“ 


	„Die Fahrt ins Tal nehme ich gerne an, aber du musst dir nicht solche Umstände machen.“


	„Es sind keine Umstände.“


	Der Mann ließ ein Nein nicht als Antwort gelten. Mikel machte den Rücken steif. „Nein, wirklich. Du musst mich nicht umgarnen. Ich habe kein Interesse.“


	Ein Lächeln erschien auf dem Gesicht des Mannes. „Kein Interesse?“


	„Wenn du denkst, dass du mir als Dank für deine Mühe an die Wäsche gehen kannst, liegst du falsch.“


	Das Lächeln wurde nur noch breiter.


	„Weißt du was, ich werde einfach gehen“, sagte Mikel und wandte sich von dem offenbar belustigten Mann ab.


	„Ich bin ziemlich sicher, dass der Pick-up Glenn gehört“, sagte Boyd.


	„Ja“, sagte Mikel und wandte sich wieder Boyd zu. „Das tut er.“


	„Mein Boss ist mit deinem Boss verpaart. Also wen glaubst du, werden sie damit beauftragen, ihn zu reparieren?“


	Mikel spürte, wie ihm die Hitze in die Wangen stieg. „Dich, schätze ich.“ Plötzlich wollte er unter den nächsten Stein kriechen. Hatte er sich das Interesse in Boyds Blick nur eingebildet?


	„Und du nimmst an, dass ich dich ficken will.“


	Mikel schaute weg, so verlegen, dass er kaum noch atmen konnte.


	Boyd trat zwei Schritte näher. „Dir an die Wäsche zu gehen ist derzeit nicht meine Priorität. Also lass uns das, was du da auf der Ladefläche hast, in meinen Wagen laden, und ich bringe dich zum Geschäft.“


	Mikel nickte ergeben. Jetzt konnte er den Mann schließlich nicht mehr abwimmeln. Er ging nach hinten und öffnete die Heckklappe, bevor er zwei Kisten ergriff. Boyd kam näher und schnappte sich ebenfalls eine. „Die sind ja ganz leicht.“


	„Ich brauche deine Hilfe nicht.“


	„Je schneller ich dich zurück in die Stadt bringe, desto eher kann ich mich um den Pick-up kümmern.“


	Mikel biss sich auf die Zunge und brachte die Kisten zu Boyds Wagen.


	„Sind die alle leer?“, fragte Boyd, als er seine beiden Kisten abstellte.


	„Da ist Gemüse und Salat drin. Das wiegt nicht viel.“ Mikel ging zurück zu Glenns Pick-up, um zwei weitere Kisten zu holen. „Sei froh, dass die Kohlköpfe noch nicht so weit sind.“


	„Die Sorgen eines einfachen Lebensmittelhändlers.“


	Mikel runzelte die Stirn, als er seine Kisten auf die Ladefläche von Boyds Pick-up schob. Für diesen Morgen hatte er die Grenzen erreicht. „Einfach? Denkst du, Leute wie ich sind ein Witz?“


	Boyds Lächeln verblasste. „Das habe ich nicht gesagt.“


	„Es ist nicht so, als gäbe es in diesem County haufenweise Jobs. Ich reiße mir den Arsch auf bei der Arbeit. Ich lebe auf einer Farm, und da arbeite ich auch.“ Mikel ergriff zwei weitere Kisten und ging an Boyd vorbei. „Hast du ein Problem damit, dass ich ein niederer Farmarbeiter bin?“


	„An der Arbeit auf einer Farm ist nichts niedrig. Farmer sind Helden“, sagte Boyd hinter ihm.


	Mikel knallte die Kisten auf die Ladefläche und drehte sich gereizt um. „Da hast du allerdings recht. Wir stecken innerhalb dieser Barriere fest, und waren nicht sicher, ob es genug Essen geben würde, um uns alle zu versorgen. Zum Glück haben einige Bären Verantwortung übernommen – wie zum Beispiel diejenigen, die dieses Gemüse angebaut haben. Wir haben hier in den Bergen nicht viel fruchtbares Farmland, also haben diese Männer ein System zum vertikalen Anbau entwickelt. Dank ihnen haben wir genug Grünzeug, um das ganze County zu versorgen. Die Gefährten meines Bruders haben ebenfalls angefangen, große Mengen Gemüse auf ihrem Land anzubauen und es im Laden zu verkaufen.“


	Boyd lachte, als er mit zwei Kisten in den Händen vorbeiging. „Bist du einer von diesen verrückten Vegetariern? Ein Veggie-Bär? Wer hätte das gedacht?“


	Wut tobte in Mikel, und er verstand nicht ganz, warum er so gereizt war. „Ein Mann kann nicht nur von Fleisch leben.“


	„Wenn du das sagst“, sagte Boyd grinsend.


	Wut wurde zu rasendem Zorn. Als Bärenjunge hatten seine Brüder und er nicht die Mittel gehabt, große Beutetiere zu jagen – bis sie älter geworden waren. Ihre Väter waren faul gewesen, hatten von ihnen verlangt, auf die Jagd zu gehen, und dann hatten die beiden Männer sich oft den größten Anteil der Beute genommen. Die Jungs hatten häufig kleine Tiere gefangen, doch bei einer großen Familie hatte es nie gereicht. Mikel hatte wilde Beeren gegessen, Gemüse und Knollen aus Gärten gestohlen … was auch immer er hatte finden können, um zu überleben. „Du bist ein verdammtes Arschloch.“


	Boyds Lächeln verblasste wieder. „Was habe ich denn gesagt?“


	Alles, was der Mann sagte, regte ihn auf, und er konnte den Drang zu streiten nicht unterdrücken. Warum es ihm so viel ausmachte, was Boyd dachte, wusste er nicht. Es war sinnlos und dumm, im Schnee herumzustehen und wegen nichts zu streiten. Überhaupt nichts.


	„Nichts“, schnappte Mikel, bevor er die letzten zwei Kisten ergriff. „Können wir uns auf den Weg machen?“ Je weniger Zeit er in Boyds Gegenwart verbringen musste, desto besser.


	„Ich wollte nicht respektlos sein.“


	Mikel lud die zwei Kisten ein und sagte nichts.


	„Ich habe dich nur geneckt, aber wie ich sehe, nimmst du dein Essen und deine Arbeit sehr ernst.“


	Er nahm es nicht wirklich so ernst, weshalb das alles noch viel verwirrender war. „Können wir los?“


	Boyd starrte ihn einen Moment lang an, bevor er nickte. Und dann murmelte er etwas vor sich hin.


	„Was?“


	„Jep. Ich sagte jep.“


	Mikel wusste, dass er wahrscheinlich mehr gesagt hatte, aber er ignorierte die Frage, die ihm auf der Zunge brannte, und stieg auf den Beifahrersitz, obwohl das Verlangen, weiter zu streiten in seinen Adern raste. Die ganze Fahrt zurück ins Tal schaute er aus dem Fenster und ignorierte den Fahrer. Unterwegs drehte Boyd das Radio lauter und sang aus vollem Halse mit einem Countrysänger über Freunde in schlechten Lagen, dann mit einem anderen über grollenden Donner, und beim dritten Lied blendete Mikel es alles einfach aus. Als sie schließlich vor dem Laden anhielten, war Mikel äußerst froh darüber, wieder auf vertrautem Boden zu sein. Er sprang heraus, bevor Boyd den Schalthebel auf Parken gestellt hatte.


	Dann stürmte er durch die Ladentür.


	„Warum hat es so lange gedauert?“, fragte Glenn, der gerade die Kasse bediente.


	„Dein Pick-Up hat am Glacial Pass den Geist aufgegeben. Ich hatte keine Handyverbindung, wurde aber zusammen mit der Ware mitgenommen“, sagte er auf dem Weg in den hinteren Bereich. „Ich brauche einen Karren, damit ich ausladen kann.“ Die Worte so schnell wie möglich hingen in der Luft.


	Er stürmte durch die Schwingtür, packte einen Wagen und kehrte zurück nach vorne, dabei versetzte er der Schwingtür einen Schlag, um einen Teil seines Ärgers herauszulassen. Sobald er wieder vorne war, hatte Glenn mehr Fragen an ihn. „Bist du in Ordnung?“


	„Ja“, antwortete Mikel.


	„Du hast meinen Pick-up auf dem Berg gelassen?“


	„Ich hatte keine andere Wahl“, sagte Mikel, als Boyd mit zwei Kisten in den Laden kam. „Also ja, ich habe ihn am Straßenrand stehen gelassen.“


	Mikel ergriff die Kisten, stellte sie auf den Wagen und rauschte mit einem gemurmelten „Danke“ davon. Er ging wieder nach draußen und holte die restlichen Kisten, dann ging er hinein. Boyd und Glenn standen am Tresen und unterhielten sich, als er wieder an ihnen vorbeistapfte.


	„Hey, Mike“, sagte Boyd.


	Mikel hielt inne, bevor er sich dem Kerl zuwandte. „Mein Name ist Mikel. Maik-el.“ 


	Boyd lächelte ein wenig. „Du hast etwas, das ich brauche.“


	„Was?“


	Boyd streckte die Hand aus. „Schlüssel?“


	Hitze stieg Mikel in die Wangen. Er fischte die Schlüssel aus der Tasche und reichte sie Boyd. Der strich mit den Fingern über Mikels Handfläche, als er sie ergriff … oder zumindest sagte Mikel sich das. Er riss die Hand weg und starrte den Südstaatler an.


	„Ich mag Herausforderungen. Vielleicht lasse ich mich auf deinen Vorschlag ein“, murmelte Boyd.


	„Vorschlag?“


	„Dir an die Wäsche zu gehen könnte eine Menge Spaß machen“, sagte Boyd und zwinkerte Mikel zu.


	„Wird nicht passieren“, sagte Mikel. Seine Wangen wurden noch wärmer und er ballte die Hände an seinen Seiten. „Und das war kein Vorschlag.“


	Boyd grinste ihn einfach an. „Ich habe den schleichenden Verdacht, dass du nicht genug Spaß in deinem Leben hast. Ich habe vor, das zu ändern.“ Boyd wandte sich an Glenn. „Ich werde den Pick-up abschleppen lassen und morgen früh danach sehen, wenn das in Ordnung ist?“


	„Ja. Sie können ihn zu meinem Haus bringen“, sagte Glenn.


	„Nein“, sagte Boyd und grinste Mikel an. „Hinter dem Gebäude ist Platz. Dann kann ich den Kastenwagen tunen, wie du mich gebeten hast, während ich hier bin.“


	Mikel versteifte sich. Er kannte den Grund, aus dem Boyd wieder herkommen wollte, und es gefiel ihm gar nicht.


	„Klingt gut“, sagte Glenn.


	Mikel verdrehte die Augen und schob den Karren nach hinten.


	„Bis morgen, Maik-el“, rief Boyd. 


	Mikel drehte sich und schaute über seine Schulter, bis der Wandler verschwunden war.


	Und dann konnte er atmen … Sekunden, nachdem die Klingel am Eingang verkündet hatte, dass Boyd gegangen war, ertönte sie wieder.


	„Hallo, Penn“, hörte er Glenn sagen.


	„Hallo, Glenn, ist alles in Ordnung hier?“, fragte Penn.


	Mikel runzelte die Stirn und ging wieder nach vorne. Er fragte sich, warum sein Bruder vorbeischaute. „Warum sollte nicht alles in Ordnung sein?“
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